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1. Einleitung

Abweichendes Verhalten ist immer wieder Gegenstand in öffent-

lichen und wissenschaftlichen Diskussionen. Die Inhalte sind dabei

vielfältig, es geht beispielsweise um »Drogenwellen«, Rechtsextre-

mismus, Jugendkriminalität oder Gewalt.

In Bezug darauf werden Möglichkeiten vorgestellt, wie mit den

Problemen umgegangen werden soll. Es handelt sich nicht selten

um rezepthafte Formeln, die mit dem Anspruch einer Lösung oder

zumindest Bearbeitung aufwarten. Neuere Beispiele verweisen auf

Schlagworte wie »Mut zur Erziehung« oder »Null Toleranz«. Man

vermittelt den Eindruck, z.B. Kriminelle bedürften in erster Linie

moralischer Erziehung oder einer »harten Hand«. Die Realität ist

aber komplexer, als es diese einfachen Ursachenvermutungen un-

terstellen. Kriminelle lehnen keineswegs generell konventionelle

Werte ab (vgl. Weyers 2004), Strategien der »Null Toleranz« stoßen

auf Kritik und ihr Erfolg ist empirisch nicht bestätigt (s. Kap. 4.3).

Vor diesem Hintergrund will das vorliegende Buch einen Über-

blick vermitteln. Es ist an einer Schnittstelle verortet, die den Blick

in zwei Perspektiven richtet: Zum einen wird Auskunft gegeben ü-

ber Theorien, die abweichendes Verhalten erklären, wobei nur sozi-
alwissenschaftliche Theorien erörtert werden, um das Spektrum

sinnvoll zu begrenzen. Selbst hier ist noch nach der Relevanz ein-

zelner Theorien auszuwählen, da eine Vielzahl verschiedener Ansät-

ze koexistiert. Es erfolgt eine Begrenzung auf maßgebliche sozial-

wissenschaftliche Theorien, denn eine umfassende Darstellung wä-

re angesichts des erreichten Diskussionstandes nicht machbar. Die

Theorien folgen nicht nur eigenständigen Erklärungsmustern, son-

dern sie setzen an verschiedenen Punkten an, um ihre Sicht plausi-

bel zu machen. Dies bezieht sich auf ein Kontinuum, das vom ab-

weichenden Individuum bis zur problemverursachenden (Welt-)
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Gesellschaft reicht. Die meisten Theorien verfolgen Schwerpunkte,

indem sie entweder Individuen, die Gesellschaft oder eine mittlere

Ebene, die v.a. soziale Bindungen in Gruppen zum Inhalt hat, fo-

kussieren.

Zum anderen richtet sich der Blick auf die Interventionen, die

beabsichtigt sind, wenn abweichendes Verhalten zum Thema wird.

Wer erklärt, warum Normabweichungen bestehen, teilt mit, was

gegen sie unternommen werden kann. Selbst wenn dies nicht be-

wusst und explizit erfolgt, sind entsprechende Mitteilungen implizit

vorhanden und geben an, was man »rational« zu tun hat. Theorien

über Abweichungen und Interventionsstrategien durchdringen sich

somit gegenseitig. Jede Theorie legt Arten plausibler Interventionen

fest und jede Forderung nach Interventionen nennt Ursachen, wa-

rum Menschen sich nicht an Werte und Normen halten.

Hieraus ergibt sich die Struktur des Buches. In Kapitel zwei wird

zunächst dargelegt, was den Inhalt von Devianztheorien bildet. Es

handelt sich um einen Ausschnitt von insgesamt auftretenden Ab-

weichungen. Sozialwissenschaftliche Theorien abweichenden Ver-

haltens erschließen vor allem solche Devianzarten, die als soziale

Probleme gelten, während andere Arten – alltägliche Erwartungs-

enttäuschungen oder öffentlich wenig interessierende Normverlet-

zungen – kaum bedacht werden. Es ist demnach zu erörtern, wie

soziale Probleme konstituiert werden, bevor sie allgemein aner-

kannt und durch Theorien abweichenden Verhaltens erklärt wer-

den. Z.T. nehmen diese Theorien selbst daran teil, bestimmte Sach-

verhalte zu problematisieren, indem sie auf Missstände in der Ge-

sellschaft hinweisen. In der Regel aber setzen sie bestehende Prob-

lemerfahrungen voraus und nehmen auf ihr »Output« – ein aner-

kanntes soziales Problem – Bezug.

In den folgenden drei Kapiteln werden einzelne Theorien vorge-

stellt. Die Darstellung folgt der theorieinternen Schwerpunktset-

zung, die die Mikroebene individueller Akteure (Kapitel 3), die Me-

soebene von Gruppenbeziehungen (Kapitel 4) oder die gesellschaft-

liche Makroebene (Kapitel 5) betrifft. Dies spiegelt eine verbreitete

Einteilung sozialwissenschaftlicher Ansätze wider, die allerdings

von zwei Missverständnissen begleitet sein kann:
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Erstens handelt es sich um eine Vereinfachung (vgl. Friedrichs/Jago-

dzinski 1999, S. 17f.), zumal man zwischen Mikro- und Makroebe-

ne eine Vielzahl zwischengelagerter Ebenen wie Organisationen,

Vereine, Institutionen, Teilsysteme und weitere unterscheiden

könnte. Je nach Perspektive, die man wählt, kommt unterschiedli-

ches in Betracht. Dennoch hat sich die Dreiteilung als pragmatisch

nützlich erwiesen, um eine Systematisierung von Theorien zu er-

lauben. Die folgenden Ausführungen werden zeigen, dass es sinn-

voll ist, einzelne Annäherungen an abweichendes Verhalten ent-

sprechend zu ordnen. Nicht zuletzt aus didaktischen Gründen ist

eine derart pragmatische Einteilung aufschlussreich, da sich tat-

sächlich die meisten Theorien plausibel der einen oder anderen E-

bene zuordnen lassen. Wo dies nicht der Fall ist, gewinnt man die

Möglichkeit, unmittelbar den besonderen Charakter einzelner,

transdimensional angelegter Sichtweisen zu erkennen (s. Kap. 6).

Zweitens bedeutet diese Einteilung nicht, die Theorien argumen-

tierten ausschließlich auf der einen Ebene, der sie nachfolgend zu-

geordnet sind. Im Gegenteil treffen sie in der Regel Aussagen auf al-

len drei Dimensionen des sozialen Lebens. Gehen Theorien etwa

von individuellen Handlungs- und Interpretationsmustern aus, um

Devianz zu erschließen, wie dies für Theorien der rationalen Wahl

zutrifft (s. Kap. 3.2), dann strukturieren sie zugleich ein Bild des ge-

sellschaftlichen Lebens oder von Gruppenbeziehungen. Die ge-

nannten Theorien versuchen sogar explizit von der Ebene des Indi-

viduums aus, »alle sozialen Phänomene, die durch Handlungen er-

zeugt wurden, in ihrer Entstehung, ihrem Fortbestehen und ihren

Veränderungen zu erklären« (Balog 2001, S. 163). Geht man von

der individuellen Mikroebene aus, so ist es plausibel, abstraktere

Ebenen durch eine Aggregation einzelner Handlungsfolgen zu er-

schließen, selbst wenn die Erhellung von Bedingungen der Aggre-

gierung und der Ausbildung handlungsbegrenzender Strukturen

dann ein besonderes theoretisches Problem wird.

Das Gleiche gilt auch umgekehrt: Makrostrukturelle Theorien

argumentieren nicht nur auf der Ebene, auf der sie ihre primären

Erklärungsvariablen ansetzen. Z.B. die in Kapitel 5.1 vorgestellten

Anomietheorien erschließen Normabweichungen, indem sie sozia-
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len Wandel und gesellschaftliche Balancezustände in den Mittel-

punkt stellen. Damit vermitteln sie gleichzeitig bestimmte Men-

schenbilder, aus denen hervorgeht, wie Individuen handeln.

Dies ändert aber nichts daran, dass die Theorien Schwerpunkte

setzen, die nach der genannten Dreiteilung zu rekonstruieren sind.

Diese Klassifikation der Theorien ist inhaltlich, pragmatisch und

didaktisch angezeigt, selbst wenn »Entscheidungen« (Münch

2002b, S. 9) getroffen werden müssen, wo einzelne Theorien sinn-

voll einzuordnen sind.

Kapitel sechs bildet den Abschluss des Buches, indem die genann-

ten transdimensionalen Aspekte aufgenommen werden. Dies be-

trifft zwei Themen: die Thematik des Geschlechts, die bei allen

Formen von Abweichungen eine Rolle spielt, sich aber nicht einer

einzelnen Ebene zuordnen lässt. Die Zugehörigkeit zu einem Ge-

schlecht und der Prozess, in dem Geschlecht aktualisiert wird

(»doing gender«), betreffen alle bis dahin erörterten Theorien.

Ähnliches kann für den Aspekt der Interventionen gesagt wer-

den: Jede Theorie transportiert Mitteilungen über mögliche oder

(nicht) sinnhafte Eingriffe, um Normabweichungen zu verhindern

oder zu bearbeiten. Dies gilt selbst für Theorien, die es ablehnen

nach Ursachen von Abweichungen zu suchen – die so genannte Eti-

kettierungstheorien (s. Kap. 3.5; 5.4). Aus ihnen wird das Postulat

der »non-intervention« (Schur 1973) gewonnen, d.h. es sollte am

Besten auf Interventionen verzichtet werden, was nichts weniger

darstellt als einen Aufruf zu einer »rationalen« Bearbeitung von

Devianz. Bevor auf diese Fragen und auf die Theorien eingegangen

wird, ist zunächst zu klären, warum Devianztheorien bestimmte

Sachverhalte in den Blick nehmen.




